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Der Thurgauer SVP-Nationalrat
Pascal Schmid (47) ist eineArtAl-
bert Rösti derAsylpolitik: freund-
lich und zuvorkommend imUm-
gang, aberknallhart in derSache.
Zusammenmit demZürcherNa-
tionalratGregorRutz hat derneue
Asylchef der SVP ein Analyse
papier zur Schweizer Asylpolitik
geschrieben. Ihr Verdikt: «Die
SchweizerAsylpolitik ist geschei-
tert – und sie schadet unsererBe-
völkerung.» Das Asylpapier trägt
SchmidsHandschrift: analytisch,
zahlenlastig und dennoch kom-
promisslos in den Forderungen.
Schmid will die Zahl der Asyl
suchenden in der Schweiz dras-
tisch senken – und er will errei-
chen, dass Schutzsuchende ihre
Asylgesuche garnichtmehr in der
Schweiz stellen.

Herr Schmid, Sie leben als
Anwalt im beschaulichen
Weinfelden. Das ist alles andere
als ein Hotspot derMigration.
Warum beschäftigt Sie
die Asylpolitik so stark?
Weinfelden ist richtig schön, da
haben Sie recht. Allerdings sind
wir im Grenzkanton Thurgau
stark von der Migration und ih-
ren negativenAuswirkungen be-
troffen.Raubüberfälle,Einbrüche
undGewalttaten haben stark zu-
genommen: Fahrzeugeinbrüche
in nur drei Jahren um den Faktor
fünf, und 90 Prozent der Täter
sind Nordafrikaner. Ich war zu-
dem zwölf Jahre Strafrichter in
meinemKanton.Da habe ich viel
gesehen!Wenn alleAkten öffent-
lichwären,würden auchLeute er-
schrecken, die die SVP für ihre
Asylpolitik kritisieren.

Was haben Sie denn
konkret gesehen?
Ausländer sind unter den Straf-
tätern überproportional vertre-
ten. Es gibt gewisse Muster. Bei
häuslicher Gewalt zum Beispiel
sind die Täter halt schon sehr oft
Ausländer.Häusliche Gewalt löst
teure Folgeprobleme aus – Schei-
dungen, Gerichts- undAnwalts-
kosten und so weiter. Das alles
zahlt der Steuerzahler.

Häusliche Gewalt kommt aber
auch bei Schweizern vor.
Auch Schweizer schlagen und
misshandeln ihre Frauen.Aberes
gibt eine auffällige Häufung bei
Ausländern – das habe ich als
Richterselbst erlebt.Darüberkön-
nen wir aber nicht offen reden,
weil statistischnicht einmal erho-
ben wird, welche Nationalitäten
wie häufig welche Straftaten be-
gehen. Nur bei den Schweizern
wird jedes Delikt sauber ausge-
wiesen.Das ist ein Skandal.Wenn
man das Problem nicht kennt,
kannman es auch nicht lösen.

IhrVorgänger, der ehemalige
SVP-Asylchef Andreas Glarner,
forderte einst,manmüsse
die Schweizer Grenzenmit
Stacheldraht sichern.
Was ist von Ihnen zu erwarten?
Wir brauchen keinen Stachel-
draht,die Schweiz istTeil vonEu-
ropa und der Welt. Wir müssen
einfach die Kontrolle zurückge-
winnen und die Probleme im
Asylwesen in den Griff bekom-
men. Bundesbern tut aktuell das
Gegenteil: Die Probleme werden

verwaltet, verwaltet und verwal-
tet. Die neue Asylstrategie von
Justizminister Beat Jans ist das
beste Beispiel: Er will acht The-
menfelder wie Rückkehr, Integ-
ration und Akzeptanz beackern.
Aber dass wenigerAsylsuchende
zuuns kommen sollen–das steht
nirgendwo.

DasAsyldossier ist komplex,
die Schweiz ist auch von
internationalen Entwicklungen
abhängig.Was ist aus Ihrer
Sicht das grösste Problem,
daswir in unseremAsylsystem
haben?
Dass wir keine Ahnung haben,
wer in unser Land kommt und
wer sich hier aufhält. Das ist ein
kompletter Kontrollverlust.

Die Zahl dieser irregulären
Grenzübertritte ist zuletzt stark
gesunken, sie hat sich dieses
Jahr halbiert. Die Schweiz
profitiert vonMassnahmen,
die die EU ergriffen hat.

Das sind Mutmassungen. Und
selbst wenn die Zahl sinkt: Alle
Leute, die vorher gekommen
sind, sind immer noch da. Gera-
de heute hat mir ein Polizist ge-
sagt, dass die einfach durchmar-
schieren, die sind überall.

Wer sind «die»?
Illegale aus allenmöglichenHer-
kunftsländern.Die in die Schweiz
kommen, um zu delinquieren
oder unser System auszunützen.
Das sind keine Flüchtlinge.

Damit unterstellen Sie, dass
alle irregulär Einreisenden
kriminell sind. Dasmüssen
Sie belegen.
Das ist ja genau das Problem:Wir
haben keine offiziellen Zahlen,
diese Entwicklungwird nicht do-
kumentiert. Würden wir wieder
systematische Grenzkontrollen
machen, hätten wir hier Gewiss-
heit. Fakt ist: Das Problem Asyl
beschäftigt dieBevölkerung stark.
Da spielt es keine Rolle, ob die

Zahlen saisonal etwas sinken
oder steigen.Undwer illegal ein-
reist, macht sich strafbar.

Auch Janswill Verbesserungen
imAsylwesen und hat bereits
zahlreicheMassnahmen
angekündigt.Warumwarten
Sie nicht,wie diese greifen?
Wir haben jetzt 200 Tage gewar-
tet. So lange ist Beat Jans imAmt.
Jetztmuss etwas gehen.Wirkön-
nen nicht warten, bis die Proble-
me noch grösserwerden. Es gibt
bereits heute eine Spaltung in der
Gesellschaft deswegen. Wenn
Bundesrat Jans nicht handelt, ist
ermitschuldig,dass sich die Spal-
tung verstärkt.

Woranmachen Sie fest,
dass es eine Spaltung gibt?
Die Hälfte der Bevölkerung trägt
das nicht mehr mit, die will das
nicht mehr.

Die SVP-Wählerschaft ist nicht
die Hälfte der Bevölkerung.

Das Problembewusstsein reicht
weit darüber hinaus. Das spüre
ich bei meinen öffentlichen Auf-
tritten und Gesprächen mit Bür-
gerinnen und Bürgern. Sie wer-
den sehen: Die Grenzschutz
initiative der SVP, die konkrete
Lösungen für die Probleme hat,
wird auf viel Zustimmung stos-
sen.Es braucht strikte Kontrollen
anunserenGrenzen.Undwir for-
dern ein Höchstkontingent bei
der Aufnahme von Asylbewer-
bern. 5000 pro Jahr sind genug.
Keiner ist verfolgt, wenn er über
die Grenze kommt,unsereNach-
barländer sind alle sicher.

Jans hat 24-Stunden-Verfahren
eingeführt undWochenend-
aufenthalte inAsylzentren
erschwert. Erwill die
Zusammenarbeit der Behörden
bei Straftätern imAsylbereich
verbessern, und er strebt eine
höhere Erwerbsquote bei
Ukrainern an. Das ist doch
ziemlich viel für ein halbes Jahr
Amtszeit.
Ich war sehr zuversichtlich, als
ich hörte,was er alles ankündig-
te. Leider ist er bei vielen Dingen
bereits wieder zurückgekrebst.
Das 24-Stunden-Verfahren er-
weist sich als Marketing-Gag, da
die Verfahren viel länger dauern
und die Abgewiesenen im Land
bleiben. Statt die Gesuchszahlen

zu senken, wird der Familien-
nachzug erleichtert, jede Afgha-
nin als Flüchtling anerkannt und
die Rückkehrorientierung beim
Schutzstatus S infrage gestellt.
Jans müsste nun auch unange-
nehme Massnahmen umsetzen.

Sie betonen, dass kriminelle
Asylsuchende das Land rascher
verlassen sollten.Wiewollen
Sie das konkret umsetzen?
Ganz einfach: Wenn ein Asyl
suchender eine Straftat begeht,
wird dasAsylverfahren sofort be-
endet. Unfassbar, dass die Asyl-
verfahren heute einfach weiter-
laufen. Es geht hierbei nicht um
Schwarzfahren oderParkbussen.
Es geht um Straftaten wie Dieb-
stähle, Überfälle, Körperverlet-
zungen, Vergewaltigungen.

Nur kooperieren viele Länder
nicht bei der Rückführung
ihrer Staatsbürger. Eritrea
zumBeispiel nimmt keine
Asylsuchenden gegen deren
Willen zurück.
Die humanitäre Tradition der
Schweiz ist mir wichtig. Unsere
Behörden könnten aber strenger
werden. Wenn es sich herum-
spricht, dassman in der Schweiz
länger in Haft sitzt als anderswo
oder dass man in ein besonders
restriktivesAsylzentrumkommt,
dann werden kriminelle Asyl-
suchende die Schweiz meiden.

Das ist doch nicht so einfach:
Die Behördenmüssen
Autoeinbrecher nachwenigen
Stunden laufen lassen.

Mit demgeltendenRecht sind die
Möglichkeiten beschränkt, das
stimmt. Da braucht es Verschär-
fungen. Wobei es bereits heute
Lösungengäbe,die zuwenig kon-
sequent angewandt werden: Re-
nitente Asylsuchende können in
besonderen Zentren unterge-
brachtwerden, aber es gibt dafür
lächerlichwenige Plätze.DieHür-
den, damit jemand dort unterge-
bracht wird, müssen sinken.

Wennman Ihnen zuhört, erhält
man den Eindruck, diemeisten
Asylsuchenden seien kriminell.
Dabei ist es nur ein kleinerTeil,
der Straftaten begeht.
Aber dieser Teil macht das ganze
System kaputt und zerstört das
Vertrauen der Bevölkerung.
6,6 Prozent derStraftatenwerden
vonAsylsuchenden und 17,9 Pro-
zentvonübrigenAusländernohne
Wohnsitz begangen– letztes Jahr
waren das über 127’000 Delikte.

In Ihrem neuenAsylpapier
beschreiben Sie auch das Leid
derMenschen auf den Flucht-
routen – ein unüblicherTon
für die SVP.Wie viel Pascal
Schmid steckt da drin?
Viel,denn ichhabezusammenmit
GregorRutz lange daran gearbei-
tet.Undes stecktmeineErfahrung
aus zwölf JahrenStrafrichterdrin.
Wasdie Fluchtroutenbetrifft:Wir
müssen den kriminellen Schlep-
pern den Nährboden entziehen
unddafür sorgen,dass dieses un-
vorstellbare Leid aufhört,die phy-
sischeundpsychischeGewalt,die
Vergewaltigungen.

Was schlagen Sie vor?
Die Flüchtlingsströme würden
abbrechen, wenn abgewiesene
Asylmigranten konsequent und
sofort ausgeschafft würden und
im Gegenzug für jeden Ausge-
schafften aus den entsprechen-
den Ländern ein Arbeitsmigrant
in die Schweiz kommen könnte.
Solche Abkommen müsste die
Schweiz anstreben. Um dieses
Ziel zu erreichen, müsste die
Schweiz dieEntwicklungshilfe als
Pfand einsetzen. Die gibt es nur,
wenndas Land inderMigrations-
politik kooperiert.

Wenn jene, diewirklich Schutz
brauchen, vorOrt bleiben,
wäre es doch konsequent,
das Botschaftsasylwieder
einzuführen.
Zuerstmüssenwir in derSchweiz
aufräumen, damit die Asylzah-
len nicht stetig steigen.Wirwol-
len keine Asylverfahren mehr in
der Schweiz – dieVerfahren sind
entweder in Transitzentren an
unserer Landesgrenze oder in ei-
nen Drittstaat auszulagern.Über
allemmuss das Ziel stehen, dass
wir wieder zum Kerngedanken
der Flüchtlingskonvention zu-
rückgehen. Wir machen hier ei-
nen zu starken Swiss Finish.

Wasmeinen Sie damit?
Wir gehen stark über das hinaus,
was die Flüchtlingskonvention
verlangt.Dort istmit keinemWort
festgehalten, dass wir für jeden,
der unsere Grenze übertritt, ein
Asylverfahren eröffnen müssen.
In unserenNachbarländernwird
niemand an Leib und Leben be-
droht. Flüchtling ist zudem nur,
wer im Heimatland persönlich
verfolgt wird.

«Das ist ein kompletter Kontrollverlust»
SVP-Asylchef Die Volkspartei lanciert ihren Angriff auf SP-Justizminister Beat Jans. Der neue Asylchef Pascal Schmid
sagt im Interview, wie er die Zahl der Asylsuchenden drastisch senken will.

«Fakt ist: Das Problem Asyl beschäftigt die Bevölkerung stark», sagt Pascal Schmid. Foto: Jonathan Labusch

«Wir wollen
keine
Asylverfahren
mehr
in der Schweiz.»


